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Journalismus Die linke Wo-
chenzeitung WOZ in Zürich
berichtet seit gut 25 Jahren
fernab des medienpolitisch
korrekten Mainstreams über
die Landwirtschaft. WOZ-Re-
daktorin Bettina Dyttrich, die
seit einigen Jahren das Dossier
betreut, erklärt weshalb.

Bettina Dyttrich, hat die Berichter-
stattung über die Landwirtschaft in
der WOZ Tradition?

Dyttrich: Es gab bei uns oder in unserem
Umfeld immer Personen, die sich für
Landwirtschaft interessiert haben. Bis vor
einigen Jahren schrieb der Historiker Pe-
ter Moser, der heute das Archiv für Agrar-
geschichte leitet, regelmässig für uns.
Auch Johannes Wartenweiler von der
Redaktionsstelle in Bern berichtete hin
und wieder darüber, und unsere Redakto-
rin Susan Boos beschäftigt sich schon lan-
ge mit Tierhaltung. Vor viereinhalb Jah-

ren bin ich in die Inlandredaktion ge-
kommen. Seither ist die Landwirtschaft
in der WOZ sicher noch präsenter
geworden.

Die WOZ-Berichterstattung in Sa-
chen Landwirtschaft unterscheidet
sich qualitativ und im Ton signifi-
kant von den gängigen Artikeln in
der Tagespresse. Woran liegt das?

Dyttrich: Viele Journalisten und Journa-
listinnen folgen den Parolen zur Liberali-
sierung und interessieren sich im übrigen
kaum für die Landwirtschaft. Der An-
spruch der WOZ ist, genauer hinzuschau-
en – auch wenn sich scheinbar alle Lin-
ken einig sind.

Wie reagieren Ihre Gesprächspartner
aus der Landwirtschaft, wenn sie hö-
ren, dass Sie für die WOZ schreiben?

Dyttrich: Abgesehen von einigen linken
Biobauern und -bäuerinnen kennen die
meisten die WOZ nicht – so habe ich
nicht oft mit Vorurteilen gegen Linke zu
kämpfen. Manche Bauern sind bei Me-
dienanfragen generell in der Defensive,
weil sie davon ausgehen, dass die Presse
ohnehin voreingenommen ist und ein-

fach Klischees bedient haben will. Sobald
die Leute aber merken, dass man sich
wirklich interessiert, gibt es gute
Gespräche.

Woher kommt Ihr Interesse für die
Landwirtschaft?

Dyttrich: Meine Grosseltern hatten einen
Bauernhof mit Milchkühen und Obstbau
in Mörschwil oberhalb des Bodensees. Als
ich in der Primarschule war, wurde direkt
unterhalb des Hofes eine Autobahn ge-
baut, und ein paar tausend Hochstamm-
bäume mussten weg. Die Zerstörung die-
ser Landschaft hat mich geprägt. Ich hör-
te die Erwachsenen auch über Tscherno-
byl, das Waldsterben und den
Chemieunfall in Schweizerhalle diskutie-
ren und hatte grosse Angst um die Um-
welt. Später im Gymnasium dachte ich:
Landwirtschaft ist ein Beruf, den man
verantworten kann. Das ist eine Tätigkeit,
die nicht die ganze Welt kaputt macht.

Was war der Anstoss, dass Sie dann
anfingen, über die Landwirtschaft
zu schreiben?

Dyttrich: Der Auslöser war Irritation. Ich
merkte, dass ich bei agrarpolitischen The-

Was Landwirtschaft die
Linke angeht
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men weder mit der SP noch dem Bauern-
verband einig ging. Aber meine eigene
Position konnte ich nicht formulieren.
Darum wollte ich mehr wissen. Ich be-
gann mit greifbaren Themen, zum Bei-
spiel Schweinehaltung oder seltenen
Obstsorten, und tastete mich langsam in
die Agrarpolitik vor.

Welche Reaktionen gibt es von den
WOZ-LeserInnen und aus politisch
linken Kreisen auf Ihre Artikel?

Dyttrich: Am Anfang dachte ich, ich müs-
se mich rechtfertigen, dass ich über die
Landwirtschaft schreibe. Ich erwartete
negative Reaktionen von Leuten, die wie
Peter Bodenmann über die Landwirt-
schaft denken. Interessant ist aber, dass
zu der Zeit, als Bodenmann viel für die
WOZ schrieb, regelmässig empörte Reak-
tionen über seine Beiträge eingingen. Die
Reaktionen auf meine Artikel sind dage-
gen selten negativ.

Wie erklären Sie sich das? Ihre Arti-
kel stehen meist quer zur SP-Linie in
Sachen Landwirtschaft.

Dyttrich: Dazu eine Vorbemerkung: Die
WOZ ist nicht aus der Parteilinken ent-
standen und war auch nie auf eine Partei-
linie ausgerichtet. Zur SP: Die Landwirt-
schaft ist ja kein wichtiges Thema für sie.
Viele SP-Mitglieder finden „die Bauern“
reaktionär und zu teuer, aber wissen we-
nig über Landwirtschaft. SP-Leute wie Pe-
ter Bodenmann, die leidenschaftlich für
den Strukturwandel argumentieren, gibt
es selten. Und Linke, die sich genauer mit
dem Thema beschäftigen, behalten selten
diese ablehnende Meinung.

Welche Leserinnen und Leser reagie-
ren positiv auf Ihre Artikel?

Dyttrich: Ältere Leute aus der 68er-Bewe-

gung freut es, wenn aus linker Sicht über
die Landwirtschaft geschrieben wird. Po-
sitive Reaktionen kommen auch von SP-
Mitgliedern, die sich mit ihrer Wachs-
tumskritik in der Partei allein fühlen. An-
dererseits ist bei jüngeren Leuten, die
Sehnsucht nach einer sinnvollen Betäti-
gung haben, das Interesse an der Land-
wirtschaft gross. Man sucht den Bezug zu
den Lebensgrundlagen. Es ist das Konkre-
te, Lebendige, das die Landwirtschaft
interessant macht.

Auffallend ist, dass sich viele junge
Leute bei Attac beispielsweise für die
Landwirtschaft interessieren ...

Dyttrich: Das kann ich verstehen. Ich kom-

me aus der Antiglobalisierungsbewegung,
und mir hat dort oft der Praxisbezug ge-
fehlt. Es ist spannend, darüber zu diskutie-
ren, welche Gesellschaft wir wollen, aber
häufig ist die Verwirklichung sehr weit
weg. Hier bieten sich konkrete landwirt-
schaftliche Projekte, die in die „richtige
Richtung" zielen, geradezu an. Neben allen
Schwierigkeiten gibt es auch viele hoff-
nungsvolle, lebendige Projekte wie die Ver-
tragslandwirtschaft in der Romandie. Es
macht Freude, darüber berichten zu kön-
nen, und nicht nur über düstere Dinge.

Kommen wir zurück zur Parteipoli-
tik. Wie beurteilen Sie die Positionen
der SP zur Landwirtschaft?

Dyttrich: An den SP-Positionen zur Land-
wirtschaft fallen die vielen Schlagworte
auf. Man ist für mehr Ökologie und mehr
Markt. Aber was heisst das? Es sieht zum
Beispiel auf den ersten Blick ökologisch
aus, wenn Ackerland in extensives Grün-
land umgewandelt wird. Aber wo und wie
wird dann das Gemüse angebaut, das wir
essen? Irritierend sind auch die reflexarti-
gen Reaktionen in SP-Kreisen: Sobald et-
was Landwirtschaftliches nach dem „al-
ten System“ vor 1993 tönt, gilt es als
schlecht. 
Und kostendeckende Preise werden mit
Überproduktion und Umweltbelastung
gleichgesetzt. Ich kann mir aber eine
Agrarpolitik vorstellen, die kostendecken-
de Preise mit strengen Umweltschutzauf-
lagen verbindet. Was mich auch erstaunt,
ist das unverbundene Nebeneinander
von Dingen, die eng miteinander zu tun
haben: Man ist in SP-Kreisen beispiels-
weise für die Kleinbauern in Drittweltlän-
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In der WOZ kommen Bäuerinnen und Bauern auch selbst zu Wort.

Vertragslandwirtschaft: Lebendige Berichte dazu kommen aus der Westschweiz.



dern und ignoriert die Parallelen zur Situ-
ation der bäuerlichen Betriebe in der
Schweiz. SP-Nationalrätin Ursula Wyss
sagte letztes Jahr im Parlament, eine Libe-
ralisierung der Agrarmärkte sei im Inter-
esse der Entwicklungsländer. Dabei be-
kämpfen gerade bäuerliche Organisatio-
nen aus dem Süden die Liberalisierung,
Via Campesina zum Beispiel.

Innerhalb der politischen Linken gibt
es ja unterschiedliche Positionen zur
Landwirtschaft. Wenn man im Par-
lament etwa die SP-Voten aus der
Deutschschweiz mit den Stellung-
nahmen des PdA-Vertreters Josef Zi-
syadis aus der Waadt vergleicht ...

Dyttrich: Dieser Vergleich ist interessant,
weil dieser offensichtliche Unterschied
auch etwas mit Deutsch- und West-
schweiz zu tun hat. Mir fällt auf, dass es
in der Romandie beim Thema Landwirt-
schaft stark um die Menschen geht: um
diejenigen, die Nahrungsmittel produzie-
ren, Bauern und Landarbeiter, und die
Menschen, die die Nahrungsmittel mit
Genuss essen. In der Deutschschweiz ste-
hen beim Thema Landwirtschaft die Öko-
logie oder die Tiere im Zentrum, viel-
leicht noch die Gesundheit, soziale Fra-
gen aber kaum.

Woran liegt das? 
Dyttrich: In der Westschweiz bringt die
bäuerliche Gewerkschaft Uniterre die so-
zialen Fragen immer wieder auf den
Tisch. Sie macht klar: Wir können nicht
gleichzeitig immer billigere Lebensmittel
und eine immer sozialere und ökologi-
schere Landwirtschaft haben. In der
Deutschschweiz spüre ich dagegen oft ei-
ne Art Ungeduld. Man sagt: Was ist nur
mit der Landwirtschaft los? Jetzt haben
wir so viel Geld hineingesteckt und es
funktioniert immer noch nicht. Irgend-
wie hängt man der Idee nach, dass man
nur richtig schrauben müsste, dass man
nur die eine richtige Lösung finden müs-
ste, und dann wäre das ganze Problem ge-
löst. 

Die Grünen scheinen sich in Sachen
Landwirtschaft von der SP emanzi-
piert zu haben.

Dyttrich: Ja, es fällt auf, dass die Grünen
inhaltlich beim Thema Landwirtschaft
stärker sind als die anderen Parteien. Das
ist sicher auch personenbezogen. Leute
wie Maja Graf oder Jo Lang haben enge
Kontakte zur Landwirtschaft.

Welche Relevanz hat das Thema
Landwirtschaft für die politische
Linke – oder sollte es haben?

Dyttrich: Die Landwirtschaft ist unter
Druck, weil sie im Gegensatz zur Indus-
trie nicht immer effizienter werden kann.

Damit ist sie aber nicht allein. Ich habe
kürzlich mit der feministischen Ökono-
min Mascha Madörin gesprochen, die
sich schon lange mit der Arbeit in den
Bereichen der Pflege, Sorge, Betreuung
und Erziehung beschäftigt. Auch diese
Tätigkeiten können nicht immer effi-
zienter werden, weil man die Menschen
nicht ersetzen kann. Die Landwirtschaft,
die sich ja im Produktionsprozess immer
auch wieder reproduziert, und diese Be-
reiche haben viele Gemeinsamkeiten,
welche die Linke noch entdecken könn-
te. Und auch zum Journalismus gibt es
Parallelen: Es braucht immer noch gleich
viel Zeit, einen guten Artikel zu schrei-
ben, wie vor fünfzig Jahren. Natürlich
kann man versuchen, Zeitungen mit im-
mer weniger Personal zu produzieren –
der „Tages-Anzeiger“ versucht es gerade.

Aber dann leidet die Qualität – wie in der
Landwirtschaft auch, wenn immer weni-
ger Leute immer mehr Tiere betreuen
müssen.

Welche Themen stehen bei Ihnen auf
der Liste geplanter Artikel?

Dyttrich: Die aktuellen agrarpolitischen
Themen werden mich weiterhin beschäf-
tigen, zum Beispiel der Milchpreis oder
der Agrarfreihandel. Und ich plane einen
grossen Artikel zum Thema Boden, in
dem ich ganz verschiedene Aspekte des
Themas aufgreifen möchte: die Boden-
kunde, die ich faszinierend finde, den
Verlust von guten Ackerböden wegen der
Bautätigkeit oder auch die Diskussion um
die Renaturierung von Bächen und Flüs-
sen, bei der Kulturland verloren geht.
Fragen: (cs)
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Die Wochenzeitung WOZ wird von der Genossenschaft infolink herausgegeben. Alle Mit-
arbeiter, die mindestens zu 50 Prozent angestellt sind, sind Genossenschaftsmitglieder.

Die WOZ-Redaktorin Bettina Dyttrich
macht seit Sommer 2008 die berufsbeglei-
tende Ausbildung zur Biolandwirtin am
Strickhof. Sie ist in Wil SG aufgewachsen,
machte 1998 die Matura in Wattwil und
begann 2001 als Korrektorin bei der WOZ
zu arbeiten. Von 2003 bis 2005 war sie
Kulturredaktorin, seither ist sie Inlandre-
daktorin. Ihre thematischen Schwerpunk-
te sind Landwirtschaft, Ökologie, Schule,
Geschlechter und Feminismus. Bettina
Dyttrichs Artikel kann man auf der Websei-
te der WOZ unter www.woz.ch nachlesen
(Suche nach „Dyttrich“). Sie hat ausser-
dem das Wanderbuch "Kreuz und quer
durchs Toggenburg" (Rotpunktverlag
2005) geschrieben. – cs –

Bettina Dyttrich
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